
Überraschende Werte pro Nordostring

D
er Nordostring, eine immer
wieder diskutierte Straßen-
verbindung zwischen der
B 14 bei Fellbach (Rems-
Murr-Kreis) und der B 27 bei

Kornwestheim (Kreis Ludwigsburg) ist
nicht nur umstritten, sondern galt eigent-
lich schon als politisch tot. Dann schaffte es
das Vorhaben überraschend wieder in den
Bundesverkehrswegeplan, allerdings nur
in die Kategorie „Weiterer Bedarf“, was
eine baldige Realisierung unwahrschein-
lich macht. Gleichwohl war der Nordost-
ring plötzlich wieder in der Diskussion. Die
könnte ausgerechnet durch eine von der
Stadt Stuttgart veröffentlichte Erhebung
neue Nahrung bekommen. In der Bürger-
umfrage lotet das Statistische Amt der Lan-
deshauptstadt alle zwei Jahre unter ande-
rem Zustimmungswerte zu einzelnen Pro-
jekten aus. Erstmals wurde dieses Jahr
auch der Nordostring, den nicht zuletzt
Oberbürgermeister Fritz Kuhn (Grüne)
skeptisch sieht, abgefragt. Auf einer Skala
zwischen 0 und 100 kam das Projekt auf
Anhieb auf einen Wert von 69. Nur die
„Stadt am Fluss“ (75), der Ausbau des
Stadtbahnnetzes (72) und der Umbau des 
Wilhelmspalais (70) erfuhren mehr Zu-
stimmung. Die Erweiterung des Rosen-
steinparks und des Schlossgartens als Teil-
aspekt von Stuttgart 21 brachte es auf
70 Punkte. Die Reaktion auf das laut städti-
scher Pressemitteilung „sehr positive Mei-
nungsbild“ für das Straßenbauprojekt fal-
len sehr unterschiedlich aus.

„Diese Zustimmung ist erschreckend“,
sagt Joseph Michl, der mit seiner Arge 
Nord-Ost gegen das Vorhaben kämpft. Er
verweist darauf, dass bei genauerer Be-
trachtung der Zahlen nur 43 Prozent der
Antwortenden eine sehr gute oder gute

Meinung vom Nord-
ostring haben. „Das
ist aber immer noch
erschreckend hoch.“
Michl folgert, man
müsse die Menschen
besser informieren.
Teilen der Politik,

namentlich dem Waiblinger Bundestagsab-
geordneten Joachim Pfeiffer (CDU), wirft
Michl vor, mit falschen Zahlen und Be-
hauptungen zu operieren. Der Lücken-
schluss brächte – wenn überhaupt – nur 
eine minimale Entlastung für das Stuttgar-
ter Straßennetz. Der Nordostring diene vor
allem dem überörtlichen Verkehr. 

Es gibt aber auch ganz andere Töne. „Of-
fensichtlich haben breite Bevölkerungs-
schichten es satt, durchschnittlich 20 bis
30 Minuten täglich im Stau zu stehen. Viele
sehen auch die Gefahr, dass Stuttgart, die
Stauhauptstadt Deutschlands, unattraktiv
als Industriestandort wird“, sagt Otto Su-
drow vom Verein Wir für morgen. Der Zu-
sammenschluss mit Sitz in Remseck (Kreis
Ludwigsburg) versteht sich als „Initiative
pro Nordostring“. Er verweist auf die hohe
Wirtschaftlichkeit des Vorhabens. Gleich-
wohl ist den Unterstützern auch die Betrof-

dass die diskutierte Straßenverbindung ja
gar keine Ringlösung für die Landeshaupt-
stadt darstelle. Dafür brauche es auch noch
die Filderauffahrt. Neumann: „Die Fort-
führung steht völlig in den Sternen.“ 

Hermanns Parteifreund, der Stuttgarter
OB Fritz Kuhn, lässt sich von den Mei-
nungsäußerungen seiner Bürgerschaft
nicht irritieren. „Die ablehnende Haltung
des Oberbürgermeisters zum Thema Nord-
ostring ist bekannt“, teilt eine Stadtspre-
cherin mit. In dem Statement wird zudem
auf Unschärfen der vom städtischen Statis-
tikamt erhobenen Zahlen hingewiesen. „So
ist es beispielsweise
möglich, dass die Be-
fragten ,zu viel Stra-
ßenverkehr‘ als größ-
tes Problem in Stutt-
gart sehen, aber gleich-
zeitig auch mehr ,Park-
möglichkeiten in der
Innenstadt‘ fordern.“
Das Rathaus erkennt
in der Bürgerumfrage
allenfalls „eine Momentaufnahme und kei-
ne Bürgerbeteiligung, zu der differenziert
Argumente zu einzelnen Themen oder Pro-
jekten debattiert werden“.

In den entlang der möglichen Trasse lie-
genden Städte, die dem Vorhaben ableh-
nend bis zögerlich gegenüberstehen, ist das
Umfrageergebnis aufmerksam zur Kennt-
nis genommen worden. Für Waiblingens
Oberbürgermeister Andreas Hesky (Freie
Wähler) ist „die Veränderung in der Bewer-
tung des Projekts ein Indiz dafür, dass auch
die Stuttgarter Bevölkerung erkennt, dass 
es ein Verkehrsproblem in der Stadt und in
der Region gibt“. Der Nordostring könne
Entlastung für den Talkessel bringen, „und
natürlich würde er auch unseren Teilort
Hegnach vom Durchgangsverkehr entlas-
ten“, sagt Hesky.

Seine Amtskollegin Ursula Keck (partei-
los) aus Kornwestheim betont, dass die
Stuttgarter Zahlen nichts an der strikten 
Ablehnung des Rings in der Stadt ändern
würden. „Für Stuttgarter ist es relativ ein-
fach, für den Nordostring zu sein. Sie sind ja
kaum vom Bau betroffen“, sagt Keck. Man
lenke den Verkehr in die Nachbarschaft.
„Es ist ein Trugschluss, wenn Stuttgart 
denkt, damit sein Verkehrs- und Feinstaub-
problem lösen zu können.“ Man spreche
hier von einem autobahnähnlichen Neu-
bau. Im Rathaus von Fellbach (Rems-
Murr-Kreis) schlägt man in dieselbe Kerbe.
„Den Verkehr einfach nach außen in andere
Gemarkungen zu verschieben, ist keine Lö-
sung. Ein Nordostring wird Stuttgart nicht
entlasten, sondern nur weiteren Verkehr
nach sich ziehen“, erklärt Oberbürgermeis-
terin Gabriele Zull (parteilos). „In der Re-
gion benötigen wir nachhaltige Rezepte,
die wir nur gemeinsam erreichen.“ Nie-
mand wolle den Verkehr vor der eigenen
Haustür haben. „Das ist ein verständlicher
Wunsch – der aber sicher auch auf die Fell-
bacher Bürgerinnen und Bürger zutrifft“,
gibt Zull zu bedenken. 

Erhebung Bei der Bürgerumfrage des Statischen Amts der Stadt Stuttgart wird erstmals nach der Straßenverbindung im Nordosten
der Landeshauptstadt gefragt. Das Projekt landet dabei auf den vorderen Rängen. Die Reaktionen sind geteilt. Von Christian Milankovic

Der Wiedergänger unter den Verkehrsprojekten. Karikatur: Horsch
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M
it Umfragen ist das ja so
eine Sache. Wie lautet
die Frage, wer ist der

Auftraggeber und was ist der Ge-
danke hinter der Erhebung? In
dererlei Hinsicht darf die Bürger-
umfrage Stuttgart als vollkom-
men unverdächtig gelten. Sie 
stammt aus dem bis hin zur Langeweile se-
riösen Statistischen Amt der Stadt Stutt-
gart, die Fragestellung hat so gar nichts 
Suggestives. „Wie ist Ihre persönliche Mei-
nung zu folgenden Projekten und Einrich-
tungen?“ Dass es dabei der Nordostring auf
Anhieb mit 69 von 100 möglichen Punkten
auf einen der vorderen Plätze geschafft hat,
muss den Verantwortlichen zu denken ge-
ben. Ihr Mantra, wonach Straßenbau auch
keine Lösung sei, verfängt bei den Bürgern
nicht. Die hohen Zustimmungswerte für
den ebenso umstrittenen B-10-Rosenstein-
tunnel sprechen eine eindeutige Sprache.

Die Hoffnung auf den großen Wurf, der
mit einem Ausbau des öffentlichen Nahver-
kehrs die Region im Nordosten der Landes-
hauptstadt entlastet, hat sich erledigt. Die 
Pläne für eine Schienenverbindung von

Ludwigsburg nach Waiblingen
sind mangels Nachfrage zu den
Akten gelegt worden. Wer sich
aber an den Straßenrand stellt,
wird nicht umhinkönnen, den
real existierenden Bedarf an
mehr Straßenfläche wahrzuneh-
men. Die Menschen dort stellen

sich nicht aus Jux und Dollerei in den Stau.
Sie müssen von A nach B. Das Argument, 
man dürfe die Verbindung nicht planen, da
ja unklar sei, wie sich die Fortsetzung auf
Stuttgarter Markung gestaltet, verfängt
nicht. Es ist das Wesen von Projekten, in
Etappen vorzugehen.

Dreist zu nennen sind die Versuche, die
Zustimmungswerte für den Nordostring
mit Unwissenheit der Befragten zu erklä-
ren. So geht man nicht mit Meinungsbe-
kundungen um – auch nicht, wenn sie dem
eigenen Standpunkt zuwiderlaufen. Und so
bleibt abzuwarten, wie es der grüne Ober-
bürgermeister und der grüne Verkehrsmi-
nister mit der von den Grünen postulierten
Politik des Gehört-Werdens halten, vor al-
lem, wenn die Wortmeldungen den Hören-
den politisch nicht in den Kram passen. 

Untaugliches Prinzip Hoffnung 
Zuspruch Darauf zu bauen, dass irgendwann irgendwie der Verkehr weniger werden 

wird, ist enttäuschend wenig als politisches Konzept. Von Christian Milankovic 
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D
rei Viertel der Teilneh-
mer an der Bürgerumfra-
ge halten die Auswirkun-

gen des Straßenverkehrs für das 
größte Problem Stuttgarts und
fast genauso viele wollen nicht,
dass mehr Geld in den Straßen-
bau fließt. Sie befürworten aber 
eine Umfahrung zwischen B 14 und B 27.
Der Widerspruch ist leicht erklärt: Sie wäh-
nen den Norostring weit weg und glauben,
er würde ihre Probleme lösen. Dass nicht
der ÖPNV-Ausbau, sondern eine Straße
zwischen Kornwestheim und Waiblingen
die Lösung für Stuttgarter Engpässe und
Fahrverbote wäre, hören sie vor allem jetzt
im Wahlkampf von der CDU. Abgeordnete
behaupten auch, der grüne Verkehrsminis-
ter Hermann verweigere sich der Planung. 

Abgesehen davon, dass der Nordostring
auch unter CDU-Führung eine Vision blieb
und es mit der Schöpfungsbewahrung nicht
weit her ist, wenn eine Straße eine Kultur-
landschaft durchpflügt: Für wen sollte Her-
mann was planen? Es gibt in den Anrainer-
gemeinden Befürworter, aber keine für die
vierspurige Variante, die dank Unions-

unterstützung den Bundesver-
kehrswegeplan aufbläht.

Die gewünschte Kapazitäts-
erhöhung ist nicht schlüssig be-
gründet. Ja, das Straßennetz ist
überlastet, aber nur an wenigen
Stunden. Und selbst dann kom-
men alle ans Ziel, sie sind nur län-

ger unterwegs. Dafür entscheiden sich die
Autofahrer bewusst. Man will also 200 Mil-
lionen Euro investieren, um ihnen morgens
und abends einige Minuten Zeit zu schen-
ken? Weniger Stau gäbe es auch, wenn
mehr Pendler auf Bus und Bahn umstiegen.

Zumal es nicht bei dieser Summe und
bei diesem Teilstück bliebe. Überörtlicher
Verkehr würde ermutigt, die Abkürzung
zwischen den Autobahnen zu nehmen. Also
dann: weitere Fellbacher Tunnelröhren,
eine breitere Uferstraße und als Krönung
einen Tunnel auf die Filder. Doch wer woll-
te heute in eine Infrastruktur investieren,
die eingeweiht würde, wenn längst die Er-
kenntnis gereift ist, dass Mobilität vor al-
lem durch den ÖPNV sichergestellt wird
und Datenautobahnen wichtiger sind als
Schnellstraßen quer über den Acker? 

Aus der Zeit gefallen 
Widerspruch Wer Ja zum Nordostring sagt, müsste weitere Straßen bauen. Das ist 

unsinnig. Der ÖPNV und Datenautobahnen gehören gefördert. Von Jörg Nauke

Kontra

„Diese Zu-
stimmung ist 
erschreckend.“
Joseph Michl, 
Arge Nord-Ost

„Wir haben 
gute Gründe, 
nicht in 
die Planung 
einzusteigen.“
Edgar Neumann,
Verkehrsministerium

Die Region Stuttgart und die Landeshauptstadt selbst stehen im Ruf, zwar den Stillstand auf den Straßen wahrzunehmen, aber gleichzeitig 
wenig dagegen zu unternehmen. Die jüngste Bürgerumfrage der Stadt gibt einen Fingerzeig, wohin die Reise gehen sollte.

Straßenverkehr

Gerhard Raff

N
ommer 1: Vor 150 Jahr, am 5. Sep-
tember 1867, isch en Berlin der
Professer Konrad Hoffmann uff

d’Welt komme als Jonger von dem wirte-
bergische Hofstallmeisterstöchterle Pauli-
ne, geborene Gräfin von Görlitz, ond ihrem
Gemahl, dem preußische Oberhofprediger
Professer Wilhelm Hoffmann (1806–1873).
Der wiederom isch dr Jonge gwä von dem
Kaiserliche Notarius ond Leonberger
Amtsbürgermoister ond Landtagsabgeord-
nete Gottlieb Wilhelm Hoffmann, dem
Gründer vom heilige Korntal.

Die Hoffmänner send ja eigentlich Reig-
schmeckte aus Schlesien ond erst nach dem
Dreißigjährige Krieg uff hie komme ond en
dem guete geistige Klima von Wirteberg
lauter Professer worde für Theologie, Me-
dizin, Philologie, Staatsrecht, oiner gschei-
ter wie der ander. Ond der Konrad isch net
bloß a hochintelligenter, sondern au a 
freundlicher, geistvoller ond liebenswürdi-
ger Ma gwä. Ond koi Wonder, dass ihn on-
ser gueter ond letzter Keenich Wilhelm II.
anno 1904 nach Stuegert holt ond er als
letzter Königl. Württ. Oberhofprediger
schaffe därf ond anno 21 dem „Demokraten
auf dem Königsthron“ a wonderscheene,
herzergreifende Leichepredigt hält, wie
„der wahrhaft liberale Landesvater“ (Thad-
däus Troll) uffem Alte Friedhof en Lud-
wigsburg vergrabe wird.

Blitzgscheiter Nachwuchs

Ond wie „mrkoinkeenichmai“ ghet hend,
isch der Konrad Hoffmann Pfarrer an dr
Leonhardskirch, später Prälat en Heil-
bronn ond zletzt no en Ulm worde. Ond hat
bei seim Tod 1959 zwoi blitzgscheite Ken-
der zrückglasse: die Volkswirtschaftlerin
Dr. Hildegard Pfleiderer (1906–1970), Ge-
mahlin von dem D-Mark-Miterfinder ond 
„Währungspapst“ Professer Otto Pfleiderer
(1904–1989). Ond onsern Degerlocher Mit-
bürger von dr „Villa“ drusse, den Professer
Dr. Wilhelm Hoffmann (1901–1986), den
Direkter von dr Wirtebergische Landesbib-
liothek ond Freund vom Thomas Mann ond
Hermann Hesse ond von no meh so Kerle. 

Dem sei oiner Jonger isch der Professer
Dr. Peter Hoffmann, Jahrgang 1930, Verfas-
ser von dene historische Standardwerk
über den Widerstand em Dritte Reich ond
en Montreal drhoim. Ond dr ander isch der
Claus-Wilhelm Hoffmann, Jahrgang 1932,
vieljährig gewesener kulturfördernder ond
europafreundlicher Stadtschultheiß zu Bi-
berach an dr Riß, der mit dr „oberschwäbi-
sche Krankheit“.

Nommer 2: Vor 250 Jahr, am 8. Septem-
ber 1767, isch en Hannover der Romantiker,
Dichter, Übersetzer ond Literaturwisse-
schaftler Professer August Wilhelm Schle-
gel uff d’Welt komme. Der hat mit ons Wir-
teberger eigentlich nix zom do. 

Außer dass’r onsern Landsmann Fried-
rich Schiller net hat leide könne (ond vice
versa) ond ihn mit Spottversle verhohne-
piepelt hat (bloß oi Beispiel: „Wenn jemand
Schoße reimt auf Rose, / Auf Menschen
wünschen und in Prose / und Versen schil-
lert – Freund wißt, / daß seine Heimat
Schwaben ist.“). Ond dass’r seit 1796 für a
Weile dui Göttinger Professerstochter ond
Schriftstellerin Caroline „geborene Mi-
chaelis, verwitwete Böhmer, geschiedene 
Schlegel, verheiratete Schelling“ zom Weib
ghet hat. Dr Schiller hat dui ja als „Madame
Lucifer“ verschempft, onter anderem weil
se bei seim „Lied von der Glocke“ „fast von 
den Stühlen gefallen (sei) vor Lachen“.

Hausfreund und Begleiter

Ond dass onser aus Leonberg gebürtiger
Landsmann, der Philosoph Professer 
Friedrich Wilhelm Joseph Schelling seit
1798 hat an se naschlupfe därfe, ond dass
dere ihr Freund, dr Herr von Goethe,
höchstpersönlich drfür gsorgt hat, dass se
von dem Schlegel gschiede wird ond anno
1803 en Murrhardt ihren „inniggeliebten“
Pfarrersohn aus Schwaben heirate ka ond
mit ihm selig isch, bis dass se beime Bsuech
von ihre Schwiegerleut am 7. September 
1809 en Maulbronn „an einer Durchfaller-
krankung“ stirbt. Ond uff ihrem schene
Grabstoi am Kloster Maulbronn stoht heut
no druff: „Ruhe sanft, du fromme Seele, bis
zur ewigen Wiedervereinigung. Gott, vor 
dem Du bist, lohne in Dir die Liebe und
Treue, die stärker ist als der Tod.“ 

Ihr Ex hat sich no aber für fast 15 Jahr als
„Hausfreund und Begleiter“ von dere be-
rühmte Madame Anne Louise Germaine de
Staël, geborene Necker (1766–1817) tröste 
därfe. Ond isch am 12. Mai 1845 als Profes-
ser für Indologie en Bonn gstorbe.

Oberhofprediger 
und Romantiker

Unser Kolumnist erinnert heute an 
Professor Konrad Hoffmann und an 
Professer August Wilhelm Schlegel.

fenheit in dem Gebiet bewusst, durch das
die Straße führen würde. Man wolle den 
Gegnern des Vorhabens die Hand reichen,
sagt Sudrow und fordert, „die Trassenfüh-
rung ökologisch sinnvoll zu planen und
auch eine Deckelung durchzuführen, um 
den Landschaftsverbrauch zu minimie-
ren“. Die Befürworter halten die Zeit für
gekommen, in das Projekt einzusteigen. An
Landesverkehrsminister Winfried Her-
mann (Grüne) ergeht der Appell, „den Wil-
len der Bevölkerung zu respektieren und 
unmittelbar mit der Planung zu beginnen“.

„Wir haben gute Gründe, nicht in die
Planung einzusteigen“, sagt Hermanns
Sprecher Edgar Neumann. Er bezweifelt,
dass jene, die sich in der Umfrage für das 
Projekt ausgesprochen haben, überhaupt
konkret wissen, worum es geht. „Das ist 
eine Schimäre.“ Die Befürworter würden
den Eindruck erwecken, das Vorhaben ent-
laste das Stuttgarter Straßennetz. Neuer-
dings verweist man im Ministerium darauf,
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